
Ernst Schüz

 Das Ei des Straußes (Struthio camelus)
 als Gebrauchs- und Kultgegenstand

Dem Besucher Äthiopiens fallen Straußen-Eier auf der Dachspitze von Rundkirchen
auf; auch dort, wo es keine Strauße gibt oder keine mehr gibt (Abb. 1: Bahar Dar;
für Aksum und östlich anschließende Kirchen in 7igre, ferner für Bethlehem bei Debra
Tabor siehe Gerster 1968, S. 139). Es schien geboten, einmal von der naturkundlichen
Seite her die Verwendung der Straußen-Eier durch den Menschen zu untersuchen. Aut
ethnographischem Gebiet gibt es einige bemerkenswerte Arbeiten; erwähnt seien vor
allem Läufer 1926, Schilde 1929 und Lagercrantz 1950 (die letzteren mit Verbreitungs
karten). Die dort angeführte Literatur wird hier nicht wiederholt.

 I. Straußen-Eier als Nahrung
 Natürlich dienen Straußen-Eier oft als Nahrung. „Ein einziges kann 4 Personen

vollkommen sättigen“ (Kordofan: Pallme 1843). Es entspricht 24 bis 28 Hühnereiern
(Läufer). Ein Straußen-Ei sättigte 4 Personen und 2 Kinder; es blieb sogar noch ge
nügend Zutat zu einem Italienischen Salat für mehrere Personen übrig (Prof. Sauer,
brieflich).

II. Straußen-Eier als Gefäße
Schalen dienten bereits bei Urmenschen zu (praktischem?) Gebrauch, wie man aus

durchbohrten Fragmenten in der Äußeren Mongolei schließt, die dem Riesenstrauß
Struthio anderssoni zugeschrieben werden (Lambrecht 1953). Bereits Plinius wußte,
daß aus Straußen-Eiern Gefäße angefertigt werden. Buschmänner vorgeschichtlicher Zeit
schienen schon diesen Gebrauch zu machen (Clark 1952), und genau weiß man das aus
der jüngsten Vergangenheit und der Gegenwart (Livingstone 1857, Schinz 1891, Stow
1905, Schapera 1930, Sauer 1959). Livingstone und Passarge beschreiben und bilden ab,
wie an passendem Ort ein „Saugbrunnen“ angelegt wird. Hier führen die Buschmann
frauen ein 2 Fuß langes Rohr (Grashalm oder Aloestengel) mit einem spindelförmigen
Grasbüschel am unteren Ende armtief in den nassen Sand ein, saugen das in der Gras
spindel sich sammelnde Wasser mühsam an und leiten nun Mundvoll für Mundvoll
an einem weiteren Halm in die leere Eischale. Gegen das Zerdrücktwerden des Rohres
kann zeitweise eine Straußenfeder eingeführt werden (Bild Schultze S. 672). Dem Ei
wird oft ein Ausgießhals aus Wachs angesetzt (Stow), oder es wird mit Baumharz
(Sauer), einem Pflock oder einem Grasbüschel verschlossen; etwaige Risse in der Ei
schale werden ebenfalls mit Harz verklebt (Schultze). Die Frauen tragen die Eier in
einem Netz (Bilder bei Livingstone) oder in einer Tasche auf den Schultern, und von
den Bakalahari, einem Bantustamm, heißt es, daß eine Frau bis 20 oder 30 gefüllte Eier
tragen könne (Stow); Schultze spricht von 10—12. Man legt die Eier an einer kühlen
Stelle ab oder vergräbt sie, für den Buschmann am Ende der Regen- ein kostbarer Vorrat
für die Trockenzeit. Diese Vorsorge kann auch den Toten gelten: Herr E. Berthold
(briefl.) wurde 1917 SW von Epukiro, etwa 80 km N von Gobabis in SW-Afrika, an


